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Fahrtverlauf 
�

08:30�Uhr:� � Abfahrt�in�Wiesbaden�

10:30�Uhr:� � Klingenberg�(Kath.�Stadtpfarrkirche�St.�Pankratius)�

11:30�Uhr:� � Abfahrt�in�Klingenberg�

12:00�Uhr:� � Miltenberg�(Kath.�Pfarrkirche�St.�Jakobus)�

13:00�Uhr:� � Miltenberg,�Mittagspause�

15:00�Uhr:� � Abfahrt�in�Miltenberg�

16:00�Uhr:� � Michelstadt�(Ev.�Stadtkirche)�

17:30�Uhr:� � Abfahrt�in�Michelstadt�

19:30�Uhr:� � Rückkehr�in�Wiesbaden�

�
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Der Odenwald – ein sagenumwobenes Mittelgebirge 
____________________________________________________________________�
�
Weit�spannt�sich�der�Bogen�der�Landschaften� im�Naturpark�Odenwald:�vom�Hessi�
schen� Ried� mit� seinen� durch� den� Rheinstrom� geprägten� Auenwäldern� und� Fluss�
landschaften� im� Westen,� über� die� steil� abfallenden� felsigen� Berghänge� mit� ihren�
Weinbergen,�Mandel��und�Pfirsichbäumen,�bis� in�die�Tiefe�des�Odenwaldes�hinein,�
wo� grüne� Talauen,� Felsenmeere� und� geheimnisvolle� Moore� sich� mit� Heckenland�
schaften�und�verwunschenen�Wäldern�abwechseln,�bis� sie� im�Osten�auf�den�Main�
mit�seinen�Weinbergen�treffen,�der�die�Grenze�zum�Spessart�bildet.�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�
�

„Felsenmeer“ bei Lautertal im westlichen Odenwald�
�
Nirgendwo� in� Deutschland� kann� man� leichter� über� Grenzsteine� stolpern� als� hier.�
Denn� südlich� unseres� diesjähriges� Zieles� Miltenberg� verlaufen� verschachtelt� die�
Grenzen� von�gleich�drei� Bundesländern,�die� jeweils� einen�nicht� unerheblichen� Teil�
für�sich�beanspruchen:�Der�Norden�und�der�Westen�des�Odenwaldes�gehören�zum�
südlichen�Hessen,� im�Nordosten� liegt�ein�kleiner�Teil� im�bayerischen�Unterfranken,�
und� im� Süden� erstreckt� sich� der�Odonewalt� (815),�Otenwalt� (970)� und�Odenwalt�
(1016),�wie�er�auch�überliefert� ist,�nach�Baden�hinein.�Der�Odenwald�wird,� je�nach�
seiner� zum� Bundesland� zugehörigen� Region,� als�Hessischer�Odenwald,� Fränkischer�
Odenwald� oder� Badischer� Odenwald� bezeichnet.� Höchste� Erhebung� des� Mittel�
gebirges� ist� der� Katzenbuckel� (626�m),� ein� erloschener� Vulkan,� der� sich� bei�Wald�
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katzenbach� im� badischen� Neckar�Odenwald�Kreis� erhebt.� In� geologischer� Sicht� ist�
der�Odenwald�das�Mittelgebirge,�aus�dem�der�Buntsandstein�kommt,�der�zum�Bau�
vieler�Kirchen�verwendet�wurde,�die�uns�auf�unseren�Orgelfahrten�begegneten.�
�
Die�früheste�Besiedlung�des�Odenwaldes�ist�durch�archäologische�Funde�fassbar�um�
2800�2200�v.�Chr.� Heute� leben� hier� auf� viele� kleine� Städte� und� Gemeinden� weit�
verteilt� rund�170.000�Menschen,�die�angeblich�etwa�¾�des�Bieres� trinken,�das�aus�
einer�1780�gegründeten�Brauerei� im�Mossautal� stammt.�Die�Namensherkunft�wird�
kontrovers�diskutiert:�Einige�wollen�den�Namen�von�Ode�(Mehrzahl:�Oden)�ableiten,�
was�so�viel�wie�„Sage“�bedeutet.�Das�heißt,�Odenwald�bedeutet�der�„Wald�der�Sagen“.�
Ein�bedeutender�Geograph�des�16.�Jahrhunderts,�Sebastian�Münster,�kommt�aber�zu�
dem�Ergebnis:�„Warumb�diese�Landschaft�der�Otenwald�heißt,�hab� ich�eigentlichen�
nicht�mögen�erfahren“.�
�
Dabei�würde�der�Hinweis�auf�die�Sage�passen:�Im�berühmten�Nibelungenlied�spielt�
der� Odenwald� als� Handlungsort� in� einem� Abschnitt� zwar� nur� eine� kleine,� für� die�
weitere�Handlung� allerdings� entscheidende� Rolle:� Der�Drachentöter� Siegfried�wird�
bei�einem�Jagdausflug�(anstelle�eines�ausgefallenen�Feldzugs),�der�von�der�Burgun�
denstadt� Worms� in� den� Odenwald� führt,� von� Hagen� von� Tronje� an� einer� Quelle�
ermordet.� Da� kein� genauer�Ort� überliefert� ist,� streiten� sich� zahlreiche�Gemeinden�
des� hessischen� Odenwaldes� sowie� Odenheim� im� Kraichgau� darum,� den� „echten“�
Siegfriedbrunnen�zu�besitzen.�Besungen�wird�dieser�Teil�Deutschlands�auch�im�Lied�
„Es�steht�ein�Baum�im�Odenwald“.�

Blick auf Reichelsheim nordwestlich von Michelstadt 
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Klingenberg am Main (Kath. Pfarrkirche St. Pankratius) 
_________________________________________________________________�
�

Klingenberg� am� Main�
(6.200�Einwohner)�

Bereits� zur� Wende� vom�
12.� zum� 13.� Jahrhundert�
dürfte� Klingenberg� zu�
Füßen� der� als� Ruine� er�
haltenen�Clingenburg� als�
städtische� Siedlung� aus�
gebaut�worden�sein.�Eine�
erste�urkundliche�Erwäh�

nung� erfolgte� 1276.� In� der�
malerischen� historischen� Altstadt,�
die� früher� von� einer� Stadtmauer�
mit�drei�Toren�umgeben�war,�sind�
zahlreiche� Fachwerkgebäude� aus�
dem�16.�Jahrhundert�erhalten,�ins�
besondere� in� der� Hauptstraße,� in�
der�Kirchengasse�und�in�der�Linden�
straße.�In�Klingenberg�werden�etwa�
30� ha� Weinberge� bewirtschaftet,�
deren� teils� uralte� Terrassen� das�
Erscheinungsbild�der�Stadt�prägen.�
Die� Stadt� liegt� am� Fränkischen�
Rotwein�Wanderweg.� � � � � � Klingenberg: Renaissance-Stadtschloss von 1560�
�
Die�Kirche�
Oberhalb� der� Altstadt� erhebt� sich�
die� dem� Hl.� Pankratius� geweihte�
katholische� Stadtpfarrkirche.� Der�
Chorraum,� 1575� als� Grabkapelle�
der�Kottwitz�von�Aulenbach�errich�
tet,� lässt�noch� letzte�Anklänge�der�
Gotik� erkennen.� Der� mächtige�
Chorseitenturm�und�das�Langhaus,�
ab� 1617� errichtet,� setzen� diese�
„Nachgotik“�fort.�1891�verlängerte�
man�das�Langhaus��und��schuf��eine� �����Klingenberg: Blick auf die Altstadt und St. Pankratius�

Klingenberg um 1655
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kostbare� neugotische�
Ausstattung,�die�sich�in�
großen� Teilen� erhalten�
hat.� Beachtet� werden�
sollte� auch� der� im�
Mittelgang� stehende�
Taufstein�aus�dem�aus�
gehenden�17.�Jahrhun�
dert.�
Der� Turm� der� Klingen�
berger�Pankratiuskirche�
trägt� ein� mächtiges�
Stahlgeläut� in�der�Ton�
folge� b°� des‘� es‘� f‘� as‘,�
gegossen� im� Jahre�
1948.� � � � � � � � � ���Klingenberg (St. Pankratius): Blick zum Altar�
�
Die�Orgel�
Eine�vermutlich�im�frühen�19.�Jahrhundert�erbaute�kleine�Orgel�mit�zehn�Registern�
wurde�1855�durch�den�Orgelbauer�Anton�Etthöfer�(Margetshöcheim)�repariert.�Die�
heutige�Orgel�auf�der�hinteren�Empore�wird�im�nächsten�Jahr�125�Jahre�alt�und�ist�
fast� original� erhalten.� Sie�wurde�1892� von�Martin� Schlimbach� (Würzburg)�mit� 26�
Registern�auf�zwei�Manualen�und�Pedal�erbaut.�Lediglich�die�Prospektpfeifen�in�der�
Fassade� mussten� im� Ersten�Weltkrieg� abgeliefert� werden� und� wurden� später� er�
neuert.�Von�großem�
Wert� sind� die� neu�
gotischen� Gehäuse�
Schlimbachs.� Der�
Orgelbauer� arbei�
tete� stets� mit�
namhaften� Kunst�
schreinern� zusam�
men.� Die� Gesamt�
kosten� der� Orgel�
betrugen� 44.708�
Goldmark� (nach�
heutiger� Kaufkraft�
ca.�€�280.000,00).��
�

Klingenberg:
Schlimbach-Orgel 

von 1892 
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Durch�die� rückwärtige� Stellung�auf�der� Empore�und�deren�begrenzte�Höhe� ist� die�
Klingenberger�Orgel�leider�vom�Kirchenschiff�aus�nicht�in�der�Weise�zu�sehen,�wie�es�
ihrem�imposanten�Äußeren,�der�schönen�neugotischen�Schnitzarbeit�und�ihrer�far�
bigen�Fassung�zukommt�–�eine�Meisterleistung�der�Würzburger�Schnitzkunst� jener�
Zeit.� Das�Gehäuse,� die�Windladen,� die�mechanische� Traktur� und� sämtliche� Innen�
pfeifen�wurden�1978�von�der�Werkstatt�Hoffmann�(Ostheim/Rhön)�restauriert.�Die�
Werkstatt�Rensch�(Lauffen/Neckar)�renovierte�das�Instrument�1999.�Leider�sind�die�
meisten� Schlimbach�Orgeln� im� Zweiten�Weltkrieg� zerstört� oder� aus�Unkenntnis� in�
der�Nachkriegszeit�beseitigt�worden.�Umso�größer�ist�die�Bedeutung,�die�der�klang�
schönen�Klingenberger�Orgel�heute�zukommt.�
�
Klingenberg (Kath. Stadtpfarrkirche St. Pankratius) 
Schlimbach 1892 / Hoffmann 1978 / Rensch 1999, II/26 
 
Hauptwerk (I) C-f³   Unterwerk (II) C-f³    Pedal  C-d1 
Bourdon   16' Holz   Principal     8' 1978, Prospekt  Principalbaß   16' Holz 
Principal     8' 1978   Flöte      8' Holz    Subbaß     16' Holz 
Hohlflöte     8' Holz, dopp. lab. Viola      8'     Violonbaß   16' Holz 
Gamba      8'    Lieblich Gedackt   8' Holz    Flötenbaß   16' Holz 
Gemshorn     8'    Harmonica     8' C-H Holz   Violoncell     8' Holz 
Salicional     8'    Dolce      8'     Tuba    16' Holzbecher 
Gedackt     8' doppelt labiiert Schwebung    8‘ als Tritt 
Octave      4'    Flöte Dolce     4' C-h° Holz    Koppeln: II/I, I/Ped, II/Ped 
Rohrflöte     4'    Basson      8'     Feste Kombin.: pp–f–ff–Tutti 
Cornett 4f     4' ab g°            Mechan. Spiel- und Registertraktur 
Mixtur 4-5f     2 2/3'             Kegelladen 
Trompete     8'             Freistehender Spieltisch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Klingenberg: Spieltisch der Schlimbach-Orgel von 1892 
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Miltenberg (Kath. Pfarrkirche St. Jakobus) 
________________________________________________________________________ 
�
Miltenberg�
(9.300�Einwohner)��

Zwischen� der� 1225�
vom� Mainzer� Erz�
bischof� angelegten�
Burg� und� dem� Main�
entwickelte� sich� die�
zugehörige� Burgsied�
lung� mit� dreieckigem�
Marktplatz� entlang�
der�Uferstraße.�Bereits�
1285� wurde� sie� als�
Stadt�bezeichnet.�Von�
der�Blüte�der�mit�be�
deutenden�Zoll�,�Markt���� ����Miltenberg am Main: Pfarrkirche St. Jakobus und Mildenburg�
und�Stapelrechten�pri��
vilegierten�Stadt�im�Spätmittelalter�und�im�16.�Jahrhundert�zeugt�die�wohlerhaltene�
und� hervorragend� restaurierte� historische� Bebauung� mit� zahlreichen� Fachwerk�
häusern.�
�
Die�Kirche�
Die�dem�Hl.�Apostel�Jakobus�geweihte�katholische�Stadtpfarrkirche�ist� im�Kern�eine�
dreischiffige�Halle�aus�der�zweiten�Hälfte�des�14.�Jahrhunderts,�die�im�19.�Jahrhun�

dert� durchgreifend� umge�
baut� wurde.� Die� beiden�
überaus� stattlichen,� mit�
welschen� Hauben� und�
Laternen� bekrönten� Chor�
flankentürme� errichtete�
man� zwischen� 1829� und�
1831,� den� Chorraum� 1862.�
Zwischen� 1888� und� 1893�
schließlich�wurde�das�Mittel�
schiff�erhöht.�

�
Miltenberg: 
Pfarrkirche St. Jakobus 
�
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Somit� präsentiert� sich� St.�
Jakobus� heute� als� eine�
neobarocke� dreischiffige�
Emporenbasilika� mit� ein�
schiffigem,� polygonal�
schließendem�Chorraum.�
�
Das�ursprünglich�sehr�reich�
ausgestattete�Innere�wurde�
anlässlich� einer� radikalen�
Sanierung� vollständig� aus�
geräumt.� Die� Gemeinde�
war�nicht�wirklich�glücklich�
über� ihre� jetzt� sehr�
nüchterne� Kirche.� So� ver�
suchte� man,� bei� einer�
weiteren�Renovierung�1975�

�� � � � � ���Miltenberg (St. Jakobus)      mehr�Wärme� in� den� nüch��
�� � � � � � � � � � � � � � � � � ternen� Raum� zu� bringen.�
Das� Ergebnis� freilich� überzeugte� nicht.� Erst� die� umfassende� Innenrenovierung� der�
Jahre� 2003� und� 2004� brachte� einen� kompletten� Neuanfang� mit� völlig� neuen�
liturgischen� Orten� und� einer� konsequenten,� teilweise� an� historischen� Befunden�
orientierten�neuen�Raumfarbigkeit,�die�dem�Gotteshaus�heute�einen�lichten,�in�sich�
stimmigen��Gesamteindruck�verleiht.�
�
Im�westlichen�Eingangsbereich�vor�der�Orgelempore�befindet�sich�heute�der�Taufort�
mit� dem� Taufbecken� aus� dem� Jahre� 1608.� Der� Zelebrationsaltar,� aus� Sandstein�
geschaffen,�erhebt�sich�auf�einer�Altarinsel,�die�kreisförmig�Chor�und�Langhaus�ver�
bindet.�Über�dem�Altar�hängt�ein�spätgotisches�Triumphkreuz�aus�der�Zeit�um�1400,�
an�der�rechten�Chorbogenwand�fand�ein�spätgotisches�Sakramentshaus�aus�der�Zeit�
um�1500�seinen�Platz.�Zentrales�Ausstattungsstück�ist�das�große,� im�Chorhaupt�frei�
aufgestellte� Triptychon,� geschaffen� 2004� von� Clemens� Kaletsch� in� der� Tradition�
gotischer�Flügelaltäre.�Es�stellt�Szenen�aus�den�Evangelien�und�aus�dem�Leben�des�
Kirchenpatrons�Jakobus�dar.�
�
Die�Dreikönigsgruppe�an�der�östlichen�Stirnwand�stammt�aus�der�Zeit�um�1400.�Die�
Renaissance�Kanzel�schuf�Zacharias�Juncker�d.�Ä.�im�Jahre�1635.�Sie�zeigt�Szenen�aus�
der�Passion�sowie�die�vier�großen�lateinischen�Kirchenväter�Augustinus,�Ambrosius,�
Hieronymus�und�Gregor.�Die�Kreuzwegstationen� stammen�aus�dem� Jahr�1927.�Auf�
den� Türmen� erklingt� eines� der� schönsten� Geläute� des� Bistums� Würzburg,� sechs�
Glocken�in�der�Tonfolge�gis°�h°�dis‘�fis‘�gis‘�ais‘,�gegossen�von�Friedrich�W.�Schilling�in�
Heidelberg�1954.�
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Die�Orgel�
Das� Gehäuse� der� Orgel� stammt� von� einer� Vorgängerorgel,� die� 1699� von� Adam�
Philipp� Schleich� erbaut� wurde.� Hinter� diesen� Prospekt� baute� die� Werkstatt� Josef�
Bittner� 1935� ein� neues� Werk,� das� 2004� von� der� Werkstatt� Vleugels� (Hardheim)�
durch�einen�Neubau�ersetzt�wurde,�bei�dem�13�Register�der�Bittner�Orgel�von�1935�
übernommen�wurden.� Die� Prospektfront� wurde� nach� vorne� versetzt� und� ergänzt.�
Die� farbliche� Fassung� in� Rosenholz�Imitationsmalerei� unterstreicht� das� imposante�
Bild� mit� zahlreichen� Putten� und� üppigen� Akanthusschnitzereien.� Die� wieder�
geöffneten� Fenster� an� der� Emporen�
rückwand�umspielen�die�Orgel�mit�Licht.�
��
Durch�ein�begrenztes�finanzielles�Budget�
(zeitgleich�aufwendige�Kirchenrenovation)�
und� durch� die� Gegebenheiten� des�
historischen� Prospekts� waren� Grenzen�
gesetzt.�Daher�wurde�zunächst�ein�zwei�
manualiges� Werk� mit� Hauptwerk,�
Schwellwerk� und� Pedalwerk� konzipiert.�
Mit� einer� Aufteilung� des� gut� besetzten�
Schwellwerkes� durch� Zwillingsladen1)�
konnte� aber� eine� Dreimanualigkeit�
(HW/Solo/Echo)� erreicht� werden,� die�
damit� zusätzliche� Gestaltungsmöglich�
keiten� bietet.� Durch� Transmissionen�
werden�die�Hauptwerk�Register�Bourdon,�
Soloflöte,� Gedackt� und� Trompete� auch�
im�Pedal�spielbar�gemacht�(also�ebenfalls�
durch�Zwillingsladen).� � � � � � � � Miltenberg (St. Jakobus): Vleugels-Orgel�
______________�
�
1)�Eine Zwillingslade (auch durchschobene Lade genannt) ist eine spezielle Form der Schleiflade, bei der 
einzelne oder auch alle Register auf mechanischem Weg ohne Koppeln auf verschiedenen Manualen 
registriert werden können. Technisch erfolgt dies durch sog. Wechselschleifen. Sie finden vor allem bei 
kleineren Orgeln Verwendung, in denen oft der vorhandene Platz nicht für zwei eigenständige Manual-
werke ausreicht. Das Instrument verfügt dann über einen Gesamtpfeifenbestand, nicht aber zwei 
eigenständige Manualwerke (etwa: Haupt- und Brustwerk). Die Pfeifen aller Manualregister stehen auf 
einer einzigen Windlade. Jedes der so eingerichteten Register kann wahlweise auf einem der beiden 
Manuale gespielt werden (jedoch nicht auf beiden zugleich). Durch die Wechselschleifen ergibt sich die 
Möglichkeit, aus dem Gesamtpfeifenbestand zwei hörbare Werke zu extrahieren. Die Windlade enthält 
für jeden Ton (jede einzelne Pfeife) zwei Kanzellen (und Ventile) – eine für jedes der Manuale – die 
immer direkt nebeneinander liegen. Die Bohrungen in den Pfeifenstöcken, den Schleifen und dem 
Fundamentbrett sind so angeordnet, dass je nach Stellung der Schleife die eine, die andere oder keine der 
Kanzellen den Orgelwind zur Pfeife freigibt. Die einzelnen Register verfügen dann über Registerzüge, 
die sich ganz (für das eine Manual) oder nur halb (für das andere Manual) herausziehen lassen. 
�
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Einige� lustige� Effekte� wie� ein� Posaunenengel,� der� beim� Drehen� ein� Schiffshorn�
erklingen� lässt�und�mit�der�Bezeichnung�„Bieber�Boom“�Bürgermeister�und�Pfarrer�
Referenz�erweist,�ein�Kuckucksruf�und�eine�zwitschernde�Nachtigall�unterstützen�das�
barock�verspielte�äußere�Bild�des� Instrumentes�auch�auf�akustische�Weise,�ebenso�
wie�ein�Cymbelstern�und�ein�Glockenspiel.�
��

„…Die�übernommenen�Register�der�alten�Orgel� fügen�sich�nach�Über�
arbeitung�bzw.�partieller�Erneuerung�harmonisch� in�das�Klangbild�ein.�
Die� Intonation� beließ� den� Principalen� die� nötige� Frische,� die� ergänzt�
wird� durch� einen� vielfältigen� fülligen� Weitchor� und� fein� timbrierte�
Streicher.�Der�Zungenchor� stellt�eine�helle�Trompete�deutscher�Bauart�
im�Hauptwerk�einer�sehr�sonoren�und�fülligen�Trompete� französischer�
Art� im�Solowerk�gegenüber,�ergänzt�durch�eine� lyrische�Oboe� im�Echo�
und�eine�tragende,�runde�Bombarde�im�Pedal.�

��(Regionalkantor�P.�Schäfer)�
�
�

Miltenberg (St. Jakobuskirche) 

In der Seitenansicht der Vleugels-Orgel     Spielschrank: 
wird die enorme Tiefe der später angefügten   Manual I (Hauptwerk) 
Gehäuseteile deutlich, die sich hinter dem    Manual II (Solowerk) 
historischen Prospekt von 1699 verbergen.    Manual III (Echowerk) 
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Miltenberg (St. Jakobuskirche) 
Bittner 1935 / Vleugels 2004, III/32 
 
Hauptwerk (I) C-a³  Solo (II) C-a³   Echo (III) C-a³   Pedal  C-f‘ 
Bourdon  16' **   Dulciana   8' **  Diapason    8' **  Contrabass  16' * 
Principal    8'    Rohrflöte    8'   Salicional    8' **  Subbass    16' Tr. 
Soloflöte    8 +    Principal    4'   Vox coelestis   8' **  Octavbass     8' 
Gedackt    8' **   Nasard     2 2/3'   Traversflöte    4'   Flötbass     8' Tr. 
Octave     4'    Flageolet   2' *  Doublette    2'   Gedacktbass     8' Tr. 
Gemshorn    4' **   Tierce     1 3/5'   Plein jeu 4f    2'   Choralbass     4' 
Superoctave    2'    Sifflet     1'   Oboe     8'   Superoctavbass   2' 
Larigot     1 1/3'    Trompette    Tremulant    Sordun    32' * 
Mixtur 4f 1 1/3'       harmonique 8’         Bombarde   16' 
Cornet 3f 2 2/3'    Tremulant          Trompete     8' Tr. 
Trompete    8'                
Glockenspiel  c°-f3     
* = 1935  ** = teilweise von 1935  + = ab fis1 überblasend   Tr. Transmission 2) 
 
Koppeln (als Registerzug und Piston): II/I, III/I, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped, III 4‘/Ped  
Elektron. Setzeranlage 4.000fach mit mehreren Sequenzern, 3 Schlüsselschalter, Tuttipiston, Nullpiston „R“ 
Nachtigall, Cymbelstern, Kuckuck, Bieber-Boom, Pinsulum ½’ (Staubpinsel als Registerzug) 
Automatischer Schwellwerköffner, SW-Anzeige und Setzer-Anzeige über III. Manual 
Mechanische Spieltraktur, elektrische Registertraktur 
 
_____________________________ �

2)�lateinisch transmittere ‚hinüberschicken‘. Eine Transmission ist die Kopplung eines einzelnen Registers an 
ein anderes Teilwerk. Sie kommt bei mechanischer Traktur nur vom Manual zum Pedal vor, so dass bestimmte 
Einzelregister der Manuale auch eigenständig im Pedal zu nutzen sind. Bei der Schleiflade erfolgt die 
Transmission durch zusätzliche Tonkanzellen, deren Ventile dauerhaft gekoppelt sind. 
 

 
Miltenberg: Marktplatz am „Schnatterloch“ mit Marktbrunnen (rechts) 
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Michelstadt (Ev. Stadtkirche) 
________________________________________________________________________ 
 
Michelstadt�
(16.200�Einwohner)�
�
Das� fränkische� Königsgut�
„Michlinstadt“� entwickelte�
sich� wahrscheinlich� aus� einer�
römischen� Niederlassung� im�
Schutz� des� nahen� Odenwald�
Limes.�Bereits�für�das�Jahr�815�
ist� eine� Kirche� erwähnt,� die�
zunächst� zum� Kloster� Lorsch,�
später� zum� Bistum� Mainz�
gehörte.� 1307� zerstörte� der�
Bayernherzog� Pfalzgraf� Rudolf�
den�Ort,�der�aber�rasch�wieder�
aufgebaut� wurde.� Er� ent�
wickelte�sich�zum�Hauptort�der�
Grafschaft��Erbach��mit��Markt,�� � �����Michelstadt: Rathaus und Turm der Stadtkirche�
regem��Handwerk��und��früher�
Industrie�aufgrund�von�Eisenerzvorkommen�und�Wasserkraft.�Seit�1806�gehört�Michel�
stadt�mit�der�Grafschaft�Erbach�zu�Hessen.�Auch�in�Michelstadt�hat�sich�ein�überaus�
hübsches,� hervorragend� renoviertes� historisches� Zentrum� mit� vielen� Fachwerk�
häusern�aus�der�Zeit�zwischen�dem�16.�und�dem�19.� Jahrhundert�erhalten.�Beson�
ders�eindrucksvoll�ist�die�Baugruppe�von�spätgotischem�Rathaus�(1484)�und�dahinter�
liegender� Stadtkirche.�Das�Erdgeschoss�des�Rathauses�bildet� eine�nach�drei� Seiten�
offene�Markthalle�mit�Durchgang�in�der�Breitseite.�
�
Die�Kirche�
Die� Geschichte� der� Stadtkirche,� ursprünglich� den� Hll.� Martin� und� Kilian� geweiht,�
führt� bis� in� romanische� Zeit� zurück.� Das� heutige� spätgotische� Gotteshaus� zu� drei�
Jochen�wurde�zwischen�1461�und�1490�erbaut,�der� stattliche�Turm�zwischen�1507�
und� 1538.� Der� kleine� Chorraum� schließt� mit� fünf� Teilen� eines� Achtecks.� Das� als�
Pseudobasilika�errichtete�Langhaus�besitzt�ein�überhöhtes�Mittelschiff,�hat�aber�dort�
keine� Fenster,� so� dass� das� Mittelschiff� lediglich� indirekt� durch� die� Seitenschiffe�
belichtet�wird.�Der�quadratische�Turm�an�der�Südseite�des�Chorraums�besitzt�einen�
achteckigen� Aufbau�mit� Spitzhelm.� In� der� Glockenstube� läutet� ein� kostbares,� voll�
ständig� erhaltenes� Geläut� aus� dem� Jahre� 1845� in� der� Tonfolge� es‘� ges‘� b‘� es‘‘.� Im�
Dachreiter�über�dem�Langhaus�erklingt�ein�kleines�Glockenspiel�aus�21�Glocken.�
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Die�Einwölbung�des�Mittelschiffs�war�
zwar� geplant,� wurde� aber� nie� aus�
geführt.� Die� heutige� Holztonne�
stammt� aus� dem� Jahre� 1967.� Die�
Seitenschiffe� und� der� Chorraum�
dagegen�besitzen�schöne�Netz��bzw.�
Sterngewölbe.� Das� Chorgewölbe�
stammt�von�1543.�Die�heutige� farb�
liche� Fassung� des� Innenraums� ist�
eine� Rekonstruktion� nach� alten�
Befunden.�
�
Leider�hat�sich�von�der�ursprünglich�
reichen� spätgotischen� Ausstattung�
nur�wenig�erhalten,�u.�a.�eine�Wand�
malerei�des�Hl.�Martin�(um�1500)�an�
der�Westwand�des�südlichen�Seiten��

� � � � Michelstadt (Stadtkirche)�
�
schiffs�und�ein�Taufstein�(um�1550).�Die�Kanzel�
ist� ein� neogotisches� Werk� von� 1869.� Zahl�
reiche�Grabdenkmäler�des�Erbacher�Geschlechts�
vom� 14.� bis� zum� 20.� Jahrhundert� finden� sich�
im� gesamten� Raum.� Besonders� bemerkens�
wert� sind� die� Wandgräber� aus� dem� begin�
nenden�17.�Jahrhundert�im�Chorhaupt,�die�an�
der� niederländischen� Renaissance� orientiert�
sind.�
�
Die�Orgel�
Erste� Nachrichten� über� eine� Orgel� in� der�
Stadtkirche� reichen� bis� ins� 16.� Jahrhundert�
zurück.� Für� das� Jahr� 1599� wird� ein� vor�
handenes�kleines�Werk�mit�acht�Registern�auf�
einem�Manual� erwähnt,� das� vermutlich� über�
200� Jahre� seinen� Dienst� tat.� Die� seit� vielen�
Generationen� im� Hunsrück� beheimatete�
Werkstatt� Stumm� erbaute� 1807� eine� neue�
�

Michelstadt (Stadtkirche): Westfront 
und Dachreiter mit Glockenspiel 

�
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Orgel� mit� 28� Regi�
stern�auf�zwei�Ma�
nualen� und� Pedal,�
die� in� voller� Breite�
die� Wand� zum�
Chorraum�über�der�
Kanzel� füllte.� Sie�
wurde� 1910� durch�
ein� ähnlich� großes�
Instrument� der�
Werkstatt� Stein�
meyer� ersetzt,� das�
nun� ganz� im� Stil�
der� Spätromantik�
disponiert� war.�
Steinmeyer� über�
nahm� glücklicher�
weise���bei���diesem��� Michelstadt (Stadtkirche): Jann-Orgel hinter Stumm-Fassade von 1807�
Neubau�die�vollstän��
dige� Prospektfassade� der� Stumm�Orgel� von� 1807.� Sie� wurde� jedoch� geteilt:� Das�
Hauptwerk�verblieb�1910�oberhalb�des�Triumphbogens,�während�das�Unterwerk�auf�

gleicher�Höhe� innerhalb�des�Chorraums�
für� die� Gemeinde� verdeckt� angebracht�
wurde.�
Im�Jahre�1969�wurde�die�inzwischen�auf�
31�Register�erweiterte�Steinmeyer�Orgel�
durch� ein� dreimanualiges� Instrument�
der� Werkstatt� Bosch� (III/32)� auf� der�
Westempore� ersetzt.� Gleichzeitig�
wurden� die� beiden� ursprünglichen�
Stumm�Prospektteile�unter�Verwendung�
der� Steinmeyer�Prospektpfeifen� wieder�
zusammengeführt� und� in� ihre� heutige�
Form� gebracht.� Dabei� fand� der�
Unterwerkprospekt� für� das� Rückpositiv�
in� der� Emporenbrüstung� Wiederver�
wendung.��
�
�
Michelstadt (Stadtkirche): 
Orgelgehäuse auf der Westempore seit 1969 
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Dieses� Instrument�war�einem�neobarocken�Klangideal�verpflichtet,�das�durch�seine�
geringe� Grundtönigkeit� und� sehr� hoch� liegende� Register� gekennzeichnet� war.�
Verschleißerscheinungen� und� Reparaturen� häuften� sich� in� den� folgenden� Jahrzeh�
nten,� so� dass� ab� Ende� der� 1990er� Jahre� Pläne� für� einen� Neubau� unumgänglich�
waren.�Da�die�Bosch�Orgel�weder�klanglich�noch�technisch�den�heutigen�Ansprüchen�
gerecht�wurde�und�eine�Reparatur�bzw.�Restaurierung�nur�punktuelle�Verbesserun�
gen�gebracht�hätten,�entschloss�man�sich�für�einen�Neubau�unter�Verwendung�noch�
brauchbarer� Pfeifen� der� beiden� Vorgängerorgeln,� darunter� u.� a.� Principal� 8’� und�
Salicional� 8’� aus�der� romantischen�Steinmeyer�Orgel.�Den�Auftrag� für�den�Neubau�
erhielt� die� renommierte� bayerische� Werkstatt� Thomas� Jann� (Laberweinting),� und�
am�31.�Januar�1999�konnte�die�neue�Orgel�hinter�der�historischen�Stumm�Fassade�
von�1807�eingeweiht�werden.�
�
Da� der� Grundbestand� der� Register� trotz� der� neobarocken� Umbauten� der� 1960er�
Jahre�ein�eher�weiches�Klangbild�bewahrt�hatte,�zielte�die�neue�Disposition�konzep�
tionell�auf�ein�größeres,�romantisch�orientiertes�Orgelwerk�mit�42�Registern�auf�drei�
Manualen�und�Pedal.�Durch�die�Erweiterung�des�Registerumfangs�und�die�differen�
zierte� Intonation� der� einzelnen� Teilwerke� (Schwellwerk,� Hauptwerk,� Rückpositiv,�
Pedal)� bieten� sich� vielfältige�Möglichkeiten,� eine� große�Bandbreite�der�Orgelmusik�
aus�verschiedenen�Epochen�überzeugend�darzustellen.�
�
Im� Rahmen� einer� umfassenden� Kirchenrenovierung� wurde� die� Jann�Orgel� 2012�
erstmals� gereinigt� und� im� Pedal� um� ein� akustisches� 32‘�Register� (10� 2/3‘),� eine�
zusätzliche�Koppel�(III/I)�und�ein�weiteres�Register�im�Rückpositiv�(Gemshorn�8‘)�er�
gänzt.�Außerdem�kön��
nen� seitdem� neben�
den� insgesamt� 2.980�
Pfeifen� auch� die� 21�
Glocken� des� 1913�
gestifteten� und� 1958�
erneuerten� Glocken�
spiels� im� Dachreiter�
turm� der� Stadtkirche�
vom� Spieltisch� aus�
zum�Klingen�gebracht�
werden.�
�
�
Michelstadt (Stadtkirche): 
Spieltisch der Jann-Orgel 
�
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Michelstadt (Stadtkirche) 
Steinmeyer 1911 / Bosch 1969 / Jann 1999, 2012, III/44 
 
Rückpositiv (I) C-g³    Hauptwerk (II) C-g³   Schwellwerk (III) C-g³ 
Holzgedackt      8'    Bourdon   16'    Bourdon   16' 
Gemshorn      8‘ 2012   Principal     8'  1911   Hohlflöte     8' 
Principal      4'    Gedeckt     8'    Gedeckt     8' 
Rohrflöte      4'    Viol di Gamba    8'    Salicional     8' 1911 
Sesquialtera 2f     2 2/3'    Octav      4'    Voix céleste     8' 
Octav       2'    Blockflöte     4'    Prinzipal     4' 
Sifflöte       1 1/3'    Quint      2 2/3'    Gedacktflöte    4' 
Cimbel 3f      1'    Superoctav     2'    Nasat      2 2/3' 
Krummhorn      8'    Mixtur 4f     2'    Octav      2' 
Tremulant       Mixtur 2f        1/2'    Terz      1 3/5' 
         Cornett 5f 8' (ab g°)    Fourniture 4-5f    2' 
         Trompete     8'    Fagott    16' 
                 Oboe      8' 
                 Tremulant 
Pedal  C-f‘       Koppeln: 
Violon     16'    III/II, I/II, III/I, I/Ped, II/Ped, III/Ped 
Subbaß     16'     
Quintbaß    10 2/3‘ 2012   256 Setzerkombinationen (4 x 64), Sequenzer vor/zurück 
Octavbaß      8'    2.980 Pfeifen 
Cello       8'     
Spitzflöte      8'    Glockenspiel (1958, 21 Glocken) auf dem Dach der Stadtkirche, 
Choralbaß      4'    vom Orgelspieltisch anspielbar 
Hintersatz 3f     2 2/3'     
Posaune    16'    Mechanische Spiel- und elektrische Registertraktur 
Trompete      8'    Orgelgehäuse von Stumm 1807 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Michelstadt (Stadtkirche) 

Orgelpositiv 
Elmar Krawinkel & Sohn (Trendelburg) 

Manual C-g3

Gedeckt 8‘ 
Rohrflöte 4‘ 
Prinzipal 2‘ 
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Die Erbauer der Orgeln dieser Fahrt 
_________________________________________________________________�
�
Bittner�
Das�Auftragsgebiet�der�Orgelbauwerkstatt�Bittner�erstreckt�sich�auf�den�Raum�Freystadt�
Nürnberg�Eichstätt.�Begründer�war�Johann�Adam�Bittner�(1755�1804),�der�als�Schreiner,�
Bildhauer� und� Orgelmacher� sowohl� Altäre� als� auch� Orgeln� baute.� Seine� Söhne� Franz�
Joseph� Bittner� (1780�1863),� Johann�Martin� Bittner� (*� 1779)� und�August� Ferdinand� I.�
Bittner� (1787�1850)� erlernten� neben� anderen� Berufen� auch� das� Orgelbauhandwerk.�
1829�wurde�eine�Zweigstelle�der�Werkstatt� in�Nürnberg�eröffnet,�eine�weitere�1852� in�
Eichstätt.�

Die� Söhne� von� August� Ferdinand� I.� Bittner,� Johann� Michael�
Bittner� (1816�1896)� und� August� Ferdinand� II.� Bittner� (1817�
1879)� lernten� ebenfalls� das� Handwerk� von� ihrem� Vater.� Die�
Bittner�Orgeln� der� Nürnberger� Werkstatt� waren� solide�
Schleifladenorgeln� mit� vollständigem� Prinzipalchor,� Streichern�
zu� 8'� sowie� Flöten� zu� 8'� und� 4'� und� einem� herb�bäuerlichen�
Klang.�1879�ging�die�Nürnberger�Werkstatt�an�den�Vetternsohn�
Joseph�Franz�Bittner�(1852�1915)�in�Eichstätt�über,�der�sie�noch�
bis� 1897� in� Nürnberg� betrieb,� dann� aber� mit� der� Eichstätter�
Werkstatt�vereinigte.�Er�hatte�sein�Handwerk�bei�seinem�Vater�
Joseph�I.�Bittner�(1822�1908),�Enkel�des�Firmenbegründers�und�
Sohn�von�Franz�Joseph�Bittner,�erlernt.��1907�erhielt�er�den�Titel� � Joseph I. Bittner 
„Hoforgelbauer“.�Sein�Sohn�August�Wilhelm�Bittner�(1880�1937)�
übernahm�die�Werkstatt,�bevor�er�sie�kurz�vor�seinem�Tod�an�seine�beiden�Söhne�August�
Wilhelm� II.� Bittner� (1914�1990)� und� Franz� Bittner� (*1918)� übergab.� Seit� 1990� ist� die�
Orgelbauwerkstatt� verwaist.� Die� Eichstätter� Werkstatt� war� fortschrittlich� organisiert,�
baute�sei�1879�mechanische�Kegelladen�und�führte�1895�die�Röhrenpneumatik�ein.�Nur�
langsam�konnte�hingegen�die�Grundsätze�der�Orgelbewegung�Fuß�fassen.�Die�Werkstatt�
hielt� noch� in� den� 1940er� und� 1950er� Jahren� an� romantischen� Streicherregistern,� wie�
etwa�Dolce�8',�fest.�

Fast� ursprünglich� erhalten� haben� sich� die� Bittner�Orgeln� in� Beilngries� (St.� Walburga),�
Eichstätt� (Schutzengelkirche),�Gungolding�(Pfarrkirche),�Nürnberg�(St.�Elisabeth),�Pleinfeld�
(Kath.�Pfarrkirche),�Regnitzlosau�(Ev.�Kirche)�und�Uetzing�(St.�Johannes).�
�
Bosch�
Der�Begründer�dieser�Werkstatt,�Werner�Bosch�(1916�1992),�absolvierte�seine�Lehre�bei�
Welte� &� Söhne� in� Freiburg.� Aus� seiner� kurz� vor� dem� Zweiten�Weltkrieg� gegründeten�
Werkstatt� für�Reparaturen�an�Orgeln�wurde�bald�auch�ein�Unternehmen�zum�Bau�von�
Orgeln.� Aus� der� Kriegsgefangenschaft� heimgekehrt,� begann� Bosch� 1945� in� Kassel� mit�
dem�Orgelbau�und�konnte�schon�ein�Jahr�später�seine�erste�Orgel�fertigstellen.�
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Nachdem�Werner�Bosch�im�August�1947�die�Meisterprüfung�abge�
legt�hatte,�mehrten�sich�die�Aufträge.�1948�konnten�bereits�15�Mit�
arbeiter� beschäftigt� werden.� 1951� reichten� die� behelfsmäßigen�
Werkstatträume� nicht� mehr� aus.� Mit� inzwischen� 34� Mitarbeitern�
wurde� in� Kassel� eine� neue�Werkstatt� bezogen.� 1947� gründete� er�
zudem�das�Pianohaus�in�Kassel,�das�er�bis�zu�seinem�Tod�leitete.�

Werner�Bosch� ließ� sich�beim�Bau� seiner�Orgeln� insbesondere� von�
berühmten�Orgelbauern� des� 17.� und� 18.� Jahrhunderts� inspirieren�
und� war� der� Region� auch� in� musikalischer� Tradition� verbunden.�
1954� zog� er� nach� Sandershausen,� einem� Ortsteil� von� Niestetal�
östlich� von�Kassel.�Das�Gebäude�wurde� in�der� Folgezeit�mehrfach�
erweitert.�Nach�seinem�Tod�1992�übernahmen�seine�beiden�Söhne�

 Werner Bosch 1966� �Wolfgang�Bosch�(1943�2007)�und�Michael�Bosch�(1955�2012)�den�
�� � � � � � �Betrieb,�in�dem�sie�seit�Jahren�mitarbeiteten.�Bis�1999�wurden�von�
dem� Unternehmen� Bosch�Orgelbau� über� 900� Orgeln� gebaut,� aber� auch� historische�
Orgeln� restauriert� und� Kleinorgeln� entworfen.� Bosch� arbeitet� hauptsächlich� in�
Deutschland,� Japan� und� Korea,� aber� auch� in� der� Schweiz,� in� Skandinavien� und� in� den�
USA.�Heute�wird�die�Werkstatt�vom�Enkel�des�Firmengründers,�Martin�Bosch�(*1970),�in�
dritter�Generation�geführt.�
�
Hoffmann�&�Schindler�
Im� Jahre�1944� starb�der� letzte�Namensträger�der�1847�gegründeten�Orgelbauerfamilie�
Markert� in�Ostheim� v.� d.� Rhön,� Otto� Reinhold�Markert.� Er� hinterließ� zwei� Töchter.� Ida�
Emilia�Martha�heiratete�den�Braumeister�Willy�Hoffmann� (1883�1915).�Aus�deren�Ehe�
gingen� die� beiden� Söhne� Louis� (1906�1965)� und� Otto� (1913�2004)� hervor.� Beide�
erlernten�im�großväterlichen�Betrieb�den�Orgelbau�und�legten�in�den�1930er�Jahren�die�
Meisterprüfung�ab.�Nach�1945�übernahm�Otto�Hoffmann�den�Betrieb.�Damit�verbunden�
war�die�Änderung�des�Firmennamens�zu�Orgelbau�Otto�Hoffmann.�

Zunächst� wurden� Orgeln� mit� pneumatischen� und� elektrischen�
Kegelladen,� seit� den� 1960er� Jahren� mit� mechanischen� Schleif�
laden� gebaut.� Durch� den� Eisernen� Vorhang� fehlte� dem�Betrieb�
ein� traditionelles� Absatzgebiet:� Thüringen,� dessen� Grenze� nur�
fünf� km� entfernt� war.� So� versuchte� die� Firma,� neue� Absatz�
gebiete�zu�erschließen.�Bis�1985�führte�Orgelbau�Hoffmann�mit�
bis� zu� 20�Mitarbeitern� über� 100� Orgelneubauten� und� rund� 60�
Restaurierungen�aus.�

Im� Jahre� 1985,� Otto� Hoffmann� war� bereits� 72� Jahre� alt,� über�
nahmen�seine�beiden�Söhne,�Orgelbaumeister�Horst�(*1944)�und�

   Gründer J.G.Markert     �Günter�(*1947)�den�väterlichen�Betrieb.�Horst�Hoffmann�war�1993�
�� � � � � � �����Gründungsvorstand� des� Ostheimer� Orgelbaumuseums� Schloss�
Hanstein,� das�mit� der� umfangreichen� Sammlung� historischer� Dokumente� und�Objekte�
der� Brüder� Horst� und� Günter� Hoffmann� ausgestattet� wurde.� Der� Sohn� von� Günter�
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Hoffmann,�Tobias�(*1975),�setzt�die�Orgelbautradition�seit�1996�in�der�siebten�Generation�
fort.� Seit� April� 2010� steht� die� Firma� neben� Günter� Hoffmann� unter� der� Leitung� von�
Christoph� Schindler� (*1963),� dem� langjährigen�Mitarbeiter� und� Intonateur� der� Firma.�
Die�Firma�trägt�jetzt�den�Namen�Orgelbau�Hoffmann�&�Schindler.�
�
Jann�
Die�Wurzeln�der�Orgelbaufirma�Jann�reichen�bis�nach�Potsdam�im�
Jahre� 1948� zurück.� Dort� begann� der� Firmengründer�Georg� Jann�
(*1934)� seine� Orgelbaulehre� bei� Alexander� Schuke.� Der� weitere�
Weg�führten�ihn�und�seine�Familie�ab�1961�über�die�Schweiz�und�
Berlin� (West)� bis� nach� Regensburg.� Dort� übernahm� er� im� Jahre�
1974�die�alteingesessene�Orgelbauwerkstatt�Eduard�Hirnschrodt.�
Bereits�kurze�Zeit�später�erhielt�die�Firma�erste�Aufträge�für�drei�
manualige� Orgeln� mit� über� 40� Registern.� 1980� wurde� die� erste�
viermanualige�Orgel�für�die�Kirche�St.�Joseph�in�Memmingen�mit�
52�Registern�fertig�gestellt.�Die�gute�Auftragslage�machte�es�nötig�
und�möglich,��den��Betrieb��in��größere�Räumlichkeiten�zu�verlegen.� ����Thomas Jann�
Im�südlich�von�Regensburg�gelegenen�Allkofen�in�der�niederbayeri��
schen�Gemeinde�Laberweinting�erwarb�Georg�Jann�große�Werkstatträume�einer�ehema�
ligen�Möbelschreinerei,�die�um�eine�große�Montagehalle�erweitert�wurde.�

Hier� entstanden� bald� bedeutende�Orgelneubauten,� unter� anderem�1985� die�Orgel� für�
den�Dom�zu�Porto,�1989�drei�Orgeln�für�die�Basilika�in�Waldsassen,�1993�die�Konzertorgel�
mit�74�Registern�für�die�Bamberger�Symphoniker�und�1994�zwei�Orgeln�für�den�Münchner�
Dom.�So�ist�die�Firma�Jann�schnell�zu�einer�Orgelbaufirma�von�Weltruf�herangewachsen,�
und�in�nur�30�Jahren�wurden�annähernd�280�Orgeln�erbaut.�

Bis� 1995� leitete�Georg� Jann� seine� Firma�Georg� Jann�Orgelbau�Meisterbetrieb,� übergab�
dann�die� Stammfirma� seinem� Sohn�Thomas� Jann� (*1960).� Seither� heißt� die�Werkstatt�
Thomas� Jann�Orgelbau�GmbH.�Georg� Jann�zog�mit�der�Pfeifenwerkstatt�nach�Portugal.�
Ende�des�Jahres�2005�übergab�er�auch�diese�Firma�mit�Namen�„Orguian“�an�Detlef�Jann,�
seinem�ältesten�Sohn.�

Der� heutige� Geschäftsführer� des� deutschen� Geschäfts,� OBM� Thomas� Jann,� trat� 1986�
nach�seiner�Ausbildung�bei�Richard�Rensch�in�die�Firma�ein.�Zuvor�hatte�er�von�1983�bis�
1986� bei� Karl� Schuke� in� Berlin� seine� Kenntnisse� in� Metallpfeifenbau� und� Intonation�
vertieft.�1990�legte�Thomas�Jann�in�Ludwigsburg�seine�Meisterprüfung�ab�und�übernahm�
1995�die�Geschäftsführung�der�väterlichen�Firma.�1999�beendete�er�eine�umfangreiche�
Ausbildung�zum�Restaurator�im�Orgel��und�Harmoniumbauerhandwerk.�
�
Rensch�
Die� Werkstatt� wurde� 1956� durch� Orgelbaumeister� Richard� Rensch� (1923�1997)� in�
Lauffen�(Neckar)�gegründet.�Richard�Rensch�gilt�als�Orgelbauer,�der�als�erster�in�Deutsch�
land�wieder�die�ungleichschwebende�Temperierung�sowohl�restaurierter�als��auch��neuer�
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Orgeln�einführte.�Die�Firma�machte�sich�bereits�in�den�1950er�
Jahren� durch� den� Bau� von� Schleifladenorgeln� mit� mecha�
nischer� Traktur� einen� Namen.� Bei� der� Intonation� wurde�
großer�Wert�auf�eine�sorgfältige�Mensurengestaltung�gelegt,�
was�1968�zur�Entwicklung�eines�Mensuren�Rechenschiebers�
führte,� dem� heute� allgemein� gebräuchlichen� System� zur�
Berechnung� der� Orgelpfeifenmensuren.� 1975� wurde� die�
Firma�in�eine�Familien�GmbH�umgewandelt.�1983�übernahm�
der� Sohn�Christhard�Rensch� (*1952),� der� seine�Ausbildung�
bei� Rieger� in� Österreich� erhalten� hatte,� die� Werkstatt� als�
Geschäftsführer.�Ulrike�Schneider�geb.�Rensch� (1950�2003)�
war�bis� zu� ihrem�Tod,�Klaus�Wilhelm�Rensch�bis� zu�seinem�

�� �����Richard Rensch�� � Ausscheiden�2008�in�der�Geschäftsleitung.�Seit�August�2008�
�� � � � � � � � ist�Philipp�Neßling�(Ausbildung�bei�Rensch,�Orgelbaumeister�
und� Intonateur)� in� die� Geschäftsführung� eingetreten� (Betriebsleitung� und� Klanggestal�
tung).�Zum�Betrieb�gehört�die�Auslieferung�für�Orgelbaubücher,�der�„Orgel�Fachverlag“.�
Der�heutige�Inhaber� ist�OBM�Johann�Christhard�Rensch.�Die�Werkstatt�Rensch�erbaute�
bislang�ca.�240�Instrumente�und�arbeitet�heute�mit�durchschnittlich�zehn�Mitarbeitern.�
�
Schlimbach �
Die� Werkstatt� wurde� Anfang� des� 19.� Jh.� von� Johann�
Caspar� I.� Schlimbach� (1777�1851)� gegründet.� Er� hatte� in�
Wien� und� Würzburg� Orgel,� Klavierbau� und� Aeolinen�
macher� gelernt� und�machte� sich� 1806� in� seiner� Heimat�
stadt� Königshofen� selbständig.� 1810� baute� er� das� erste�
Harmonium.�Seine�fünf�Söhne�wurden�alle�Orgelbauer�und�
lernten�beim�Vater.�
�
Sein� erster� Sohn� Balthasar� (Philipp)� Schlimbach� (1807�
1896)�machte�sich�als�Orgelbauer�in�Würzburg�selbständig.�
Er� hatte� 1836� die� verwaiste� Werkstatt� des� ehemaligen�
Hoforgelbauers� Seuffert� übernommen.�Am�23.�Dezember�
1845�erhielt�er�ein�Privilegium�für�das�Königreich�Bayern,�
zehn� Jahre�Orgelrestaurierungen�durchzuführen.�Ab�1873�
wurde�sein�Sohn�Martin�II.�Joseph�Schlimbach�(1841�1914)�� ����Balthasar Schlimbach�
sein�Nachfolger.�Er�hatte�sich�in�Südwestdeutschland�und�in��
der�Schweiz�fortgebildet�und�die�Kegellade�kennengelernt,�die�er�noch�mit�seinem�Vater�
in�der�Region�einführte.�Etwa�260�Orgeln� stammen�aus�diesem�Zweig�der�Familie.�Das�
Arbeitsgebiet� wurde� über� die� Grenzen� Unterfrankens� hinaus� bis� nach� Nordbaden,� ins�
Mittelrheingebiet�und�nach�Thüringen�ausgedehnt.�Sein�Sohn�Alfred�Schlimbach�(1875�
1952)�trat�1913�in�die�Firma�ein,�musste�aber�1915�den�Betrieb�stilllegen.�Die�Instrumente�
der�Würzburger�Linie�schufen�hinsichtlich�Gehäuse,�Disposition,� französischer�Klangfär�
bung�und�technischer�Konstruktion�einen�völlig�eigenen�Typ�in�der�Orgellandschaft.�
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Der� vierte� Sohn,� Gustav� Schlimbach� (1818�1887),� machte� sich� 1844� in� Speyer� selb�
ständig.� In� seiner�Werkstatt� entstanden�bis� 1887� rund�50�Orgeln.�Danach�eröffnete� er�
einen� Instrumentenhandel� in�Heidelberg.� Sein� Sohn�Friedrich� Schlimbach� (1848�1877)�
starb� früh.�Dessen�Bruder,�Hermann�Schlimbach� (*1850),� konnte�den�Fortbestand�der�
Werkstatt� nicht� sichern.� Sie� wurde� zunächst� von� den� Orgelbauern� Franz� Kämmerer�
(1868�1951),� seinem�Gesellen,� und�Michael� Fortmann,� seit� 1893� von� Kämmerer� allein�
übernommen�und�firmierte�unter�dem�Namen�C.�O.�Rees�&�Co.�(Schlimbachs�Nachfolger)�
und�existierte�noch�bis�zum�Zweiten�Weltkrieg.�

Der�fünfte�Sohn,�Kaspar�II.�Schlimbach�(1820�1903),�machte�seine�Lehre�1837�1843�und�
übernahm�nach�Militärdienst�und�Wanderschaft,�die�ihn�bis�nach�Linz,�Wien�und�Salzburg�
führte,� 1849� die� väterliche�Werkstatt.� Seine� Brüder�Michael� Schlimbach� (*1810)� und�
Martin� I.� Schlimbach� (*1811)� standen� ihm� als� Gehilfen� zur� Seite.� Von� ihm� sind� zehn�
neue�Orgeln�und�etliche�Instandsetzungen�bekannt.�
�
Steinmeyer�
1847�kam�der�aus�dem�württembergischen�Walxheim�
bei�Ellwangen�stammende�Orgelbauer�Georg�Fried�
rich� Steinmeyer� (1819�1901),� der� sein� Handwerk�
u.a.�bei�dem�damals�berühmten�Meister�Eberhard�
Walcker�in�Ludwigsburg�gelernt�hatte,�nach�Oettin�
gen,� einer� kleinen� Fürstenstadt� in� Bayerisch�
Schwaben�an�der�Grenze�zu�Franken�und�Württem�
berg� gelegen,� und� gründete� hier� eine� Werkstatt.�
Damit� begann� die� insgesamt� eineinhalb� Jahrhun�
derte� währende� Orgelbautradition� der� Familie�
Steinmeyer� in� Oettingen.� In� dieser� Zeit� haben� rund� 2.400� Orgelwerke� kleinerer� und�
mittlerer�Größe�bis�hin�zu�großen�Kirchen�,�Dom��und�Konzertorgeln�die�Steinmeyerschen�
Werkstätten� ins� In�� und� Ausland� verlassen.� Dem� Gründer� Georg� Friedrich� Steinmeyer�
folgten�sein�Sohn�Johannes�Steinmeyer�(1857�1928)�mit�vier�Brüdern,�ihm�seine�Söhne�
Hans� Karl� Ernst� Steinmeyer� (1889�1970)� und� Fritz� Steinmeyer� sen.� (1895�1974)� und�
diesen� in� der� vierten� Generation� deren� Söhne� Fritz� Steinmeyer� jun.� (1918�2008)� und�
Paul� Steinmeyer� (*1933).� Hans� Steinmeyers� zweiter� Sohn� Georg� Steinmeyer� (1924�
2015)� wanderte� 1950� in� die� USA� aus� und� übernahm� später� die�Werkstattleitung� der�
Estey�Organ�Company�in�Brattleboro,�Vermont.�

Höhepunkt�in�der�Firmengeschichte�war�in�den�ersten�Jahrzehnten�der�Bau�der�Orgel�in�
der� Christuskirche� in� Mannheim.� Es� folgte� 1913� die� Orgel� für� das� Schützenhaus� in�
Meiningen,� die� Max� Reger� nach� seinen� klanglichen� Vorstellungen� bauen� ließ,� und�
Schlusspunkt�der�spätromantischen�Orgelbautradition�war�seit�1928�die�damals�größte�
Kirchenorgel�der�Welt� im�Passauer�Dom�mit�208�Registern.�Zu�erwähnen�sind�auch�die�
bedeutenden�Orgelbauten� in�der� Lukaskirche� in�München,� im�Nidaros�Dom� im�norwegi�
schen�Trondheim,�in�der�Kathedrale�von�Altoona�(USA)�sowie�die�Orgel�der�St.�Lorenzkirche�
in�Nürnberg.�
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Nach� dem� Zweiten� Weltkrieg� entstanden� nach� den� Ideen� der� Orgelbewegung� die�
Marienorgel�der�Basilika�Ottobeuren,�die�Orgeln�der�Meistersingerhalle�in�Nürnberg�und�
der� Tonhalle� in� Zürich.� In� den� ersten� 50� Jahren�wurden� fast� ausschließlich� Kegelladen�
gebaut,�die�dem�spätromantischen�Klangbild�entsprachen.�Die�nachfolgenden�Taschen�
laden�wurden�von�Steinmeyer�weiterentwickelt�und�gehörten� zu�den�besten,�die�nach�
diesem� System� (erst� mit� pneumatischer,� dann� mit� elektrischer� Traktur)� gebaut� worden�
sind.� In� den� letzten� Jahrzehnten�wurden� jedoch� ausschließlich�Orgeln�mit� Schleifladen�
gebaut.�Bereits�1914�bzw.�1922�restaurierte�Steinmeyer�die�historischen�Riepp�Orgeln�in�
der� Basilika� Ottobeuren,� zu� einer� Zeit,� da� das� Bewusstsein� für� die� Erhaltung� solch�
wertvoller�Instrumente�noch�längst�nicht�selbstverständlich�war.�Nach�dem�Tod�von�Fritz�
Steinmeyer�wurde�die�Werkstatt�2001�von�OBM�Karl�Göckel�(*1957)�übernommen.�
�
Vleugels�
Der� Firmengründer,�Hans� Theodor� Vleugels� (*1931),� erlernte� von� 1945� bis� 1948� den�
Orgelbau�bei�W.�Kendel� in�Oberndorf�am�Neckar,�arbeitete�dann� in�den�Orgelbauwerk�
stätten�Klais�und�Walcker�und�legte�1957�die�Meisterprüfung�ab.�1958�übernahm�er�die�

Orgelbaufirma� von�Max� Bader� und� zwei� Jahre� später� auch� die�
Werkstatt�von�dessen�Bruder�Wilhelm�Bader� jun.�Von�1960�bis�
1966� wurden� die� beiden� Orgelbaubetriebe� gemeinsam� von�
Hans�Theodor�Vleugels�und�Paul�Mund�geführt.�1967�gründete�
Hans�Theodor�Vleugels�dann�die�Firma�Orgelbau�Vleugels�GmbH.�
1985� wurden� nach� dem� Tod� von�Winfried� Albiez� das� Inventar�
der� Firma�Albiez� und�einzelne�Mitarbeiter�übernommen� sowie�
angefangene� Projekte� fertiggestellt.� Bedeutende� Werke� aus�
dieser�Zeit�stehen�in�Hardheim�(St.�Alban),�Walldürn�(Wallfahrts��

�����Johannes Vleugels� � basilika)�und�Würzburg�(Käppele).�

Am�heutigen�Firmensitz�in�Hardheim�wurde�1985�ein�neuer�Gebäudekomplex�erworben,�
der�1989�um�einen�Werkstattneubau�mit�großem�Montagesaal�ergänzt�worden�ist.�1991�
übernahm� der� Sohn,� OBM� Hans�Georg� Vleugels� (*1958),� die� Geschäftsführung� der�
Orgelbau�Vleugels� GmbH,� heute�Orgelmanufactur� Vleugels.� Seit� 2007� leitet� er� zusam�
men�mit�seinem�Sohn,�Orgelbaumeister�Johannes�D.�C.�Vleugels�(*1983)�die�Werkstatt.�
Auf�2.000�m²�Werkstattfläche�bauen�und�restaurieren�heute�20�Mitarbeiter,�darunter�acht�
Orgelbaumeister,�Orgelwerke�aller�Größenordnungen.�Hans�Georg�Vleugels�gestaltet�seit�
1996�Orgelgehäuse�mit�moderner�Oberflächenbemalung.�Bemerkenswerte�Instrumente�
finden�sich� in�Aschaffenburg�(Herz�Jesu�Kirche),�Chemnitz�(Schlosskirche),�Kitzingen�(St.�
Johannes),�Limbach�(St.�Valentin),�Lampertheim�(Dom)�und�Stuttgart�(St.�Fidelis).�Für�die�
Münchner� Flughafenkapelle� und� die�Weltausstellung� EXPO� schuf� er� 2000� jeweils� eine�
Glasorgel�mit� sechs� Registern.� Die�Orgeln� orientieren� sich� von� Anbeginn� am� süddeut�
schen�Barock�und�der�deutschen�Romantik,�zeigen�aber�einen�großen�Variantenreichtum�
in�allen�Klangstilen.� In�der�Schlosskirche�zu�Chemnitz�wurde�erstmals�eine�Orgel� im�Stil�
der� französischen� Romantik� des� Aristide� Cavaillé�Coll� gebaut.� In� dieser� Orgel� ist� auch�
eine�originale�Barker�Maschine�aus�seiner�Werkstatt�eingebaut.�
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�
Dehio,�Georg:�� � Handbuch�der�Deutschen�Kunstdenkmäler,�Bayern�I:�Franken,�
� � � � � Deutscher�Kunstverlag,�München�2008�
Dehio,�Georg:�� � Handbuch�der�Deutschen�Kunstdenkmäler,�Hessen�II:�Regierungsbezirk�
�� � � � � Darmstadt,�Deutscher�Kunstverlag,�München�2008�
Fischer,�Hermann�/�Wohnhaas,�Theodor:�Historische�Orgeln�in�Unterfranken,�

München�/�Zürich�1981�
Fischer,�Hermann�/�Wohnhaas,�Theodor:�Lexikon�süddeutscher�Orgelbauer,�Wilhelmshaven�1994�
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Miltenberg: 
Renaissance-Fachwerkbau (1411) „Zum Riesen“, eines der ältesten Gasthäuser Deutschlands�
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Programme der Orgelmusiken 
 

An den Orgeln: Hans Uwe Hielscher 
 

____________________________________________________________________   
Klingenberg 
____________________________________________________________________ 
 
Moritz Brosig (1815-1887)     Fantasie über „Christ ist erstanden” 
 
Anton Bruckner (1824-1896)    Vorspiel in d-Moll 
 
Johannes Brahms (1833-1897)    O Gott, du frommer Gott 
 
Rudolf Bibl (1832-1902)     Praeludium in B-Dur 
 
Sigfrid Karg-Elert (1877-1933)    Dir, dir, o Höchster, will ich singen 
 
Johann Chr. H. Rinck (1770-1846)   Praeludium in F-Dur 
 
Improvisation über das Volkslied „Es steht ein Baum im Odenwald“ 
 
 
____________________________________________________________________   
Miltenberg 
____________________________________________________________________ 
 
Jean François Dandrieu (1682-1738)  Magnificat in g 

1. Plein Jeu 
            2. Duo 
            3. Trio 
            4. Basse de Trompette 
            5. Récit de Nazard 
            6. Dialogue sur les Grands Jeux 
 
Johann Gottfried Walther (1684-1748)  Partita „Meinen Jesum lass ich nicht“ 
 
Joseph Jongen (1873-1953)     Pastorale in A-Dur 
 
Vincenzo Petrali (1830-1889)    Marcia 
 
Enrico Toselli (1883-1926)     Serenata 
 
Noel Goemanne (1926-2010)    El dià de fiesta  (aus „San Antonio Suite“) 
 



27 
 

____________________________________________________________________   
Michelstadt
____________________________________________________________________ 
 
Denis Bédard (*1950)    Suite du deuxième ton 
          1) Plein Jeu 
          2) Gavotte 
          3) Récit 
          4) Écho 
          5) Fugue sur les Gands Jeux 
 
Isaac Flagler (1844-1909)   Song without words 
          Chapel Bell 
          Easter March 
 
Malcolm Archer (*1952)   Cantilene 
 
Martin Mans (*1965)    Aus „Katarina Symphonie“: 
          1) Koraal-Intrada 
          2) Trumpet Voluntary 
          3) Marche nuptiale 
          4) Finale 
�
�
�

Michelstadt: Marktplatz 
�
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CDs mit Musik aus der Marktkirche Wiesbaden 
_________________________________________________________________�
�
Johann Sebastian Bach: Berühmte Orgelwerke,  € 15.-
Toccata und Fuge d-moll, Passacaglia c-moll, Triosonate Es-dur, Concerto a-moll, Air D-dur, 
Gigue-Fuge G-dur, Sinfonia D-dur, Praeludium und Fuge Es-dur 
� Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Orgelwerke von Max Reger,  € 15.-
Choralfantasien „Ein feste Burg“ und „Straf mich nicht“, Neun Orgelstücke op.129, Dankpsalm op. 145/2 
� Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Spirituals und Gospel Songs in Orgel-Solobearbeitungen,  € 15.-
Fantasien, Rhapsodien und Variationen im spätromantischen Stil 
� Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Orgelkonzert aus der Marktkirche Wiesbaden,  € 15.-
Bach (Fantasie G-dur), Pasini (Fantasia G-dur), Thalben-Ball (Elegy), Boëllmann (Suite gothique), Guilmant 
(Marche sur un thème de Haendel), Messiaen (Apparition), Langlais (Méditation; Incantation pour un jour saint) 
� Thomas J. Frank an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Meisterwerke der Orgelmusik,  € 15.-
Bach (Toccata und Fuge d-moll), Liszt (Praeludium und Fuge über B-A-C-H), Franck (Choral Nr. 3 in a-moll), 
Vierne (Arabesque, Toccata, Naïades), Widor (Toccata), Pasini (Scherzo-Fantasia), Langlais (Feux d´artifice) 
� Thomas J. Frank an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Dancing Pipes  Vol. 1 -  Berühmte Werke aus Konzert und Oper,  € 15.-
Saint-Saëns (Bacchanale, Le Cygne), Bizet (Einleitung aus „Carmen“), Tschaikowsky (aus „Nussknacker-
Suite“), Grieg (Anitras Tanz), Mascagni (Intermezzo sinfonico), Rossini (Ouverture aus „Die diebische Elster“), 
Mozart (Türkischer Marsch), Schubert (Marche Militaire), de Falla (Feuertanz), Ketèlbey (Auf einem persi-
schen Markt), Rimsky-Korsakow (Hummelflug), Khatchaturian (Säbeltanz), Strauß (Tritsch-Tratsch-Polka) u.a. 
� Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Dancing Pipes  Vol. 2 -  Berühmte Werke aus Konzert und Oper, € 15.-
Fu�ik (Einzug der Gladiatoren), von Suppé (Ouverture „Dichter und Bauer“), Boëllmann (Ronde française), 
Marche funèbre d’une Marionette), Sousa (Liberty Bell March), Lemmens (Hélène-Polka), Morandi (Rondo), 
Karg-Elert (Valse mignonne), Rawsthorne (Dance Suite), Weaver (The Squirrel), Ogden (To Clarice), Gárdonyi 
(Mozart Changes), Delibes (Pizzicato), Ketèlbey (Dance of the Merry Mascots) 
� Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Toccaten –  Berühmte Orgeltoccaten des 19./20. Jahrhunderts,  € 15.-
Dubois – Gigout – Reger – Grison – Tombelle – Willscher – Sieling – Yon – Widor – Dupré – Kirchner  
� Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Hans Uwe Hielscher spielt eigene Orgelwerke, je € 15,-
CD 1: California Wine Suite, Mosaik (Zehn Miniaturen), Drei Spirituals, Variationen über "Frère Jacques" 
CD 2: Variationen über "Veni creator", Poème du soir, Prière, Épitaph, Variations on "Immortal, invisible  
  God", Variationen über "Geh aus, mein Herz" u.a. 
CD 3: Weihnachtliche Orgelwerke 
� Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
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La Grande Tradition Française de l‘Orgue Symphonique,  € 15.-
Widor (Symphonie Nr. 2 in D-Dur op. 13/2) • Guilmant (Caprice op. 20/3) • Franck (Piece hero�que) • Vierne 
(Na�ades aus Pièces de Fantaisie op. 55/4) • Saint-Saens (Prelude et Fugue en Mi majeur op. 99/1)  Durufle 
(Scherzo op. 2) • Dupre (Allegro deciso aus „Evocation“ op. 37) 
� Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 

Fränkische Wein-Tänze,  € 10.- 
Hans Uwe Hielscher: Fränkische Wein-Tänze  •  California Wine Suite 
� Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 

Weihnachtliche Musik aus der Marktkirche Wiesbaden, € 15.-
Schiersteiner Kantorei - Leitung: Martin Lutz - Mainzer Dombläser - Leitung: Heiner Wellnitz 
Hans Uwe Hielscher (Orgel und Carillon) - Thomas J. Frank (Carillon) 
 
Glockenspielkonzert vom Turm der Marktkirche Wiesbaden, € 15.-
Hans Uwe Hielscher und Thomas J. Frank  
spielen Werke von Genzmer, van den Gheyn, Mozart, Borodin, Ketèlbey u.a. 
 
Norma’s Beauty – The fantastic sound of a Town Hall organ, € 15.-
� Hans Uwe Hielscher an der großen Konzertsaalorgel der Town Hall in Dunedin (Neuseeland) 
 
Say it with Music  –  Musik aus der Stummfilmzeit  € 10.-
� Hans Uwe Hielscher an der Wurlitzer-Orgel des Paramount Theatre in Denver, Colorado (USA) 

 

Bücher 
 
Alexandre Guilmant - Leben und Werk  (Hans Uwe Hielscher) 
2. vollständig überarbeitete und erweiterte Auflage 1991 (€ 15.-) 
 
Die Orgel der Marktkirche Wiesbaden  (Hans Uwe Hielscher) 
Orgeln - Organisten - Chöre - Glocken - Carillon – Kurhausorgel  /  Zweite überarbeitete Auflage 2006  (€ 15.-) 
 
Berühmte Orgeln der USA  (Hans Uwe Hielscher) 
Einführung in die Geschichte des amerikanischen Orgelbaus / Amerikanische Orgelbauer des 18.-20. Jhdts. 
68 ausführliche Einzeldarstellungen berühmter Orgeln / Besonderheiten anglo-amerikanischer Spieltische; 
Fachworterklärungen / Originalaufsätze von E. M. Skinner und Henry Willis in deutscher Übersetzung 
365 Seiten / 175 Abbildungen  (€ 28.-) 
 
Marcel Dupré - Leben und Werk eines Meisterorganisten (Michael Murray) 
(Deutsche Übersetzung: Hans Uwe Hielscher),  312 Seiten / 325 Fotos  (€ 45.-), z.Zt. vergriffen 
 
Die Königin und ihr Gefolge  -  Anekdoten aus der Welt der Orgel  (Jenny Setchell) 
(Deutsche Übersetzung: Hans Uwe Hielscher),  256 Seiten  (€ 15.-) 

 
Bezugsanschrift: 

Marktkirche Wiesbaden, Hans Uwe Hielscher, Schlossplatz 4, 65183 Wiesbaden 
Tel. 0611 - 30 34 30   �   E-Mail:  HielscherH@aol.com   �  www.hielscher-music.de 
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Übersicht über die bisherigen Orgelstudienfahrten 
 

1 Ostfriesland I (1974)      34 Odenwald I (1992) 
2 Paderborner Land (1975)     35 England (1993) 
3 Bonn/Eifel (1975)       36 Sachsen/Thüringen (1994) 
4 Sauerland (1976)       37 Normandie/Picardie (1995) 
5 Holland I (1976)       38 USA I (1996) 
6 Lippe (1977)        39 Mecklenburg�Vorpommern (1997) 
7 Elsass I (1977)        40 Niederbayern (1998) 
8 Paris (1978)         41 Mosel/Eifel (1999) 
9 Oberweser (1978)       42 Burgund (2000) 
10 Hamburg/Altes Land (1979)    43 Südniedersachsen (2001) 
11 Oberschwaben (1979)      44 Norditalien (2002) 
12 Hessen�Nassau (1980)      45 Nordengland (2003) 
13 Münsterland (1980)      46 Bodensee (2004) 
14 Lübeck (1981)        47 Belgien (2005) 
15 Würzburg (1981)       48 Schweden/Finnland (2006) 
16 Altenberg/Dortmund (1982)    49 Schottland (2007) 
17 Bremen (1982)       50 Südfrankreich (2008) 
18 Paderborn (1983)       51 Baden�Württemberg (2009) 
19 Mittelrhein (1983)       52 USA II (2009) 
20 Harz (1984)        53 Südengland (2010) 
21 Schwarzwald (1984)      54 Lahntal (2011) 
22 Hochsauerland (1985)      55 Oberpfalz (2011) 
23 Dänemark (1985)       56 Rheinhessen (2012) 
24 Niederrhein (1986)      57 Westschweiz (2012) 
25 Ostfriesland II (1986)      58 USA III (2013) 
26 Pfalz (1987)        59 Marburg (2013) 
27 Schweiz (1987)       60 Holland III (2013) 
28 Stadthagen (1988)       61 Speyer/Heidelberg (2014) 
29 Elsass II (1988)       62 Bayern (2014) 
30 Münster/Westf. (1989)     63 Maria Laach (2015) 
31 Holland II (1989)       64 Schleswig-Holstein II (2015) 
32 Oberfranken (1990)      65 Odenwald II (2016) 
33 Schleswig�Holstein I (1991)    66 Luxemburg (2016) 

 
66. Orgelstudienfahrt (Luxemburg) 19.-23. September 2016 

Luxemburg-Stadt – Bettembourg – Esch-sur-Alzette – Dudelange – Rumelange – Bissen – 
Clervaux – Vianden – Junglinster – Echternach sowie St. Wendel, Mettlach und Trier 
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Die heitere Orgel 

Aus Schüleraufsätzen 
nach einer Orgelvorführung: 
�
„Dann zeigte uns der Orgelnist 
einige Kunststücke auf  der Orgel.“ 
 
„Ein Blasebalg, der im Turm 
befestigt ist, treibt die Orgel an. 
Klappen zwischen den Flöten 
dämpfen die Töne.“ 
 
„Wenn alle Register gezogen sind, 
hört sich das an, als säße ein 
Orchester hinter der Orgel.“ 
 
�
�

�
�

�����Orgel�„Spieler“:�
Die�beiden�international�bekannten�

Konzertorganisten�Lynnwood�Farnam�
(USA)�und�Marcel�Dupré�(Paris,�rechts)�bei�

einem�England�Besuch�1923�

Das schwere Orgelstück zum Auszug  
war wieder für die Katz. 



32 
 

Teilnehmerliste   
1. Anger,�Friedrich� � � � 65439�Flörsheim� � � � Hauptstraße�45�
2. Bäumker,�Ute�� � � � 65203�Wiesbaden� � � Elsa�Brändström�Str.�24�
3. Becker,�Detlef�� � � � 65375�Oestrich�Winkel� � Schillerstraße�21�
4. Belinne,�Karen� � � � 65191�Wiesbaden� � � Danziger�Straße�104�
5. Bender,�Karin�� � � � 65191�Wiesbaden� � � Leipziger�Straße�20�
6. Berndsen,�Marianne�� � 65187�Wiesbaden� � � Eichendorffstraße�14�
7. Beyer,�Manfred� � � � 65183�Wiesbaden� � � Wilhelmstraße�58�
8. Bimler,�Luitgard� � � � 65189�Wiesbaden� � � Rosenstraße�4�
9. Blank,�Hella� � � � � 65205�Wiesbaden� � � Eichendorffweg�6�

10. Bode,�Bernd� � � � � 55252�Mainz�Kastel� � � Admiral�Scheer�Straße�11�
11. Bombik,�Gisela� � � � 65189�Wiesbaden� � � Bierstadter�Straße�26a�
12. Braun,�Elfriede� � � � 65189�Wiesbaden� � � Hasengartenstraße�34f�
13. Braun,�Lieselotte�� � � 65719�Hofheim�Wallau� � Erbacher�Straße�8�
14. Brinkmeyer,�Friedrich� � 65817�Eppstein� � � � Obergasse�26�
15. Brinkmeyer,�Margarete� � 65817�Eppstein� � � � Obergasse�26�
16. Dang,�Inge� � � � � 65199�Wiesbaden� � � Dachsteinstraße�85�
17. Dewitz,�Eva�von� � � � 65193�Wiesbaden� � � Platter�Straße�156a�
18. Diehl�Ermer,�Ute�� � � 65199�Wiesbaden� � � Wendelsteinstraße�64�
19. Diehl,�Willi� � � � � 65199�Wiesbaden� � � Wendelsteinstraße�64�
20. Dietrich,�Luitgard�� � � 65193�Wiesbaden� � � Geisbergstraße�3�
21. Eberhard,�Heinz� � � � 65719�Hofheim� � � � Staufenstraße�9�
22. Fehrmann,�Brigitte� � � 65193�Wiesbaden� � � Weinbergstraße�34�
23. Foemmel,�Peter� � � � 65189�Wiesbaden� � � Hauberrisserstraße�18�
24. Foemmel,�Ursula�� � � 65189�Wiesbaden� � � Hauberrisserstraße�18�
25. Gebhardt,�Margot� � � 65232�Taunusstein� � � Gutenbergstraße�15�
26. Genk,�Barbara� � � � 65388�Georgenborn� � � Mainstraße�40b�
27. Genth,�Ingrid� � � � � 65187�Wiesbaden� � � Holsteinstraße�17g�
28. Gloger,�Irene� � � � � 65203�Wiesbaden� � � Breslauer�Straße�51�
29. Gockscha,�Barbara� � � 63486�Bruchköbel� � � Ringstraße�12�
30. Graffe,�Helmut� � � � 65232�Taunusstein� � � Schwarzwaldstraße�20�
31. Graffe,�Maria�� � � � 65232�Taunusstein� � � Schwarzwaldstraße�20�
32. Grassow,�Dr.�Markus�� � 65307�Bad�Schwalbach� � Pfahlweg�16�
33. Hagemann,�Gesine� � � 13467�Berlin� � � � � Falkentaler�Steig�18�
34. Hagemann,�Robert� � � 13467�Berlin� � � � � Falkentaler�Steig�18�
35. Hebestreit,�Bruno� � � 65388�Georgenborn� � � Mainstraße�40b�
36. Heine,�Helga� � � � � 65307�Bad�Schwalbach� � Sauerberg�13�
37. Heine,�Matthias� � � � 65307�Bad�Schwalbach� � Sauerberg�13�
38. Heinzberger,�Martin� � � 65307�Bad�Schwalbach� � Pfahlweg�16�
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39. Herold,�Ulrike�� � � � 65205�Wiesbaden� � Sachsenstraße�4�
40. Herold,�Wolfgang�� � � 65205�Wiesbaden� � Sachsenstraße�4�
41. Hielscher,�Hans�Uwe�� � 65183�Wiesbaden� � Schlossplatz�4�
42. Hille,�Susanne� � � � 33649�Bielefeld� � � Theresienstraße�6�
43. Hoffmann,�Barbara� � � 65193�Wiesbaden� � Dambachtal�45�
44. Hoffmann,�Marie�Luise� � 65203�Wiesbaden� � Ostwaldstraße�8�
45. Hofmeister,�Michael� � � 65191�Wiesbaden� � Sandweg�6�
46. Howahl,�Sabine� � � � 64287�Darmstadt�� � Roßdörfer�Straße�102�
47. Jensen,�Frauke� � � � DK�2950�Vedbæk�� � Trørødlund�7�
48. Joußen,�Wolfgang� � � 65375�Oestrich�Winkel�� Dr.�Rody�Str.�2a�
49. Kahr,�Martha� � � � � 65185�Wiesbaden� � Adelheidstraße�47�
50. Kimijima,�Yoko� � � � 252�0801�Fujisawa�City,� 1225�1�1017�Chogo,�Japan�
51. Klaubert,�Dr.�Eberhard� � 63071�Offenbach�� � Biebererstraße�12�
52. Klippe,�Peter� � � � � 65197�Wiesbaden� � Carl�von�Ossietzky�Str.�27�
53. Kohlmann,�Marianne� � 97204�Höchberg� � � Falkenweg�6�
54. Krieger,�Alfred� � � � 65195�Wiesbaden� � Lahnstaße�41�
55. Kristen,�Ingrid�� � � � 65193�Wiesbaden� � Bergstraße�5�
56. Kristen,�Viola� � � � � 65193�Wiesbaden� � Bergstraße�5�
57. Kuche,�Günther� � � � 60435�Frankfurt/M.� � Berkersheimer�Untergasse�9�
58. Langer,�Helga�� � � � 63517�Rodenbach� � In�den�Steinäckern�12�
59. Langer,�Michael� � � � 65195�Wiesbaden� � Schaperstraße�24�
60. Lausecker,�Maria� � � � 57399�Kirchhundem� � Zu�den�Schellenwiesen�17�
61. Lausecker,�Peter� � � � 57399�Kirchhundem� � Zu�den�Schellenwiesen�17�
62. Lehóczki,�Gisela� � � � 65307�Bad�Schwalbach� Verbindungsstraße�6�
63. Leonhardt,�Lisa� � � � 65197�Wiesbaden� � Anne�Frank�Straße�10�
64. Lindner,�Michael� � � � 65193�Wiesbaden� � Freseniusstraße�55�
65. Lottermoser,�Gerda� � � 30419�Hannover� � � Westermannsweg�35b�
66. Ludwig,�Klaus�Dieter�� � 55262�Heidesheim� � Sandmühle�30�
67. Meißner,�Uta�� � � � 65191�Wiesbaden� � Seybertstraße�1�
68. Meißner�Racky,�Angelika� 65527�Niedernhausen� Gotenweg�1�
69. Merz,�Dr.�Franz� � � � 63069�Offenbach�� � Merianstraße�38�
70. Moerschel,�Margot� � � 35274�Kirchhain� � � Saalfeldstraße�14�
71. Müller,�Hilde� � � � � 65199�Wiesbaden� � Langendellschlag�92�
72. Müller,�Wolfgang�� � � 65187�Wiesbaden� � Volkerstraße�40�
73. Müller,�Ursula�� � � � 55116�Mainz� � � � Kupferbergterrasse�29�
74. Nettesheim,�Susanne� � 65191�Wiesbaden� � Panoramaweg�7�
75. Nonnewitz,�Reinhard�� � 65197�Wiesbaden� � Carla�Henius�Straße�8�
76. Oppenheimer�Rehwald,Vera�65187�Wiesbaden� � Rudolf�Vogt�Straße�15�
77. Padua,�Maximilian� � � 55124�Mainz� � � � Vogelsgesangweg�5�
78. Padua,�Renate� � � � 55124�Mainz� � � � Vogelsgesangweg�5�
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79. Painter,�Sigrid�� � � � 65191�Wiesbaden� � Danziger�Straße�49a�
80. Pellner,�Ulrich�� � � � 65817�Eppstein� � � Zeilring�41/2�
81. Pellner,�Ursula� � � � 65817�Eppstein� � � Zeilring�41/2�
82. Petzsch,�Lieselotte� � � 65197�Wiesbaden� � Hermann�Brill�Straße�11�
83. Pfab,�Erika� � � � � 65203�Wiesbaden� � Elsa�Brändström�Straße�20�
84. Pieck,�Manfred� � � � 65197�Wiesbaden� � Carla�Henius�Straße�12�
85. Pieck,�Roswitha� � � � 65197�Wiesbaden� � Carla�Henius�Straße�12�
86. Regensburger,�Gabriele� � 65193�Wiesbaden� � Nerotal�67�
87. Reichel,�Marie�Luise� � � 65191�Wiesbaden� � Wartestraße�12�
88. Richter�Will,�Dr.�Christa� � 65195�Wiesbaden� � Walkmühlstraße�13�
89. Röser,�Horst� � � � � 65191�Wiesbaden� � Panoramaweg�7�
90. Schandua,�Christa� � � 65187�Wiesbaden� � Faakerstraße�7�
91. Schanz,�Marion� � � � 65191�Wiesbaden� � Kloppenheimer�Str.�7�
92. Schanz,�Renate� � � � 63071�Offenbach�� � Stauffenbergstr.�22�
93. Schmäche,�Roswitha�� � 65193�Wiesbaden� � Franz�Abt�Straße�2�
94. Schmidt�Fuhr,�Anna� � � 65189�Wiesbaden� � Augustastraße�2�
95. Schneider,�Hans� � � � 33729�Bielefeld� � � Florastraße�14�
96. Schneider�Ludorff,�Peter� 65681�Selters�� � � Hinterm�Garten�8�
97. Schröder,�Ingrid� � � � 55130�Mainz� � � � Laubenheimer�Straße�22�
98. Speer,�Ingrid� � � � � 65193�Wiesbaden� � Walter�Gieseking�Straße�4�
99. Steinheuer,�Cornelia�� � 65439�Flörsheim� � � Anne�Frank�Weg�6�

100. Szostak,�Dr.�Jutta� � � � 65193�Wiesbaden� � Sonnenberger�Straße�7�
101. Urban,�Klaus�Peter� � � 65191�Wiesbaden� � Bayernstraße�133�
102. Vignon�Müller,�Ellen� � � 65187�Wiesbaden� � Volkerstraße�40�
103. Walther,�Eva�Maria� � � 65193�Wiesbaden� � Kapellenstraße�67a�
104. Walther,�Helmut� � � � 65193�Wiesbaden� � Kapellenstraße�67a�
105. Wechsel,�Christa� � � � 65197�Wiesbaden� � Maybachstraße�8�
106. Wechsel,�Erich� � � � 65197�Wiesbaden� � Maybachstraße�8�
107. Wenz,�Dr.�Manfred� � � 65795�Hattersheim� � Volkerstraße�7�
108. Wenz,�Marlies� � � � 65795�Hattersheim� � Volkerstraße�7�
109. Weyrich,�Hildegard� � � 65189�Wiesbaden� � Hildastraße�2�
110. Wichmann,�Martha� � � 65195�Wiesbaden� � Lahnstaße�41�
111. Wildemann,�Horst� � � 65203�Wiesbaden� � Elsa�Brändström�Straße�20�
112. Wilhelm,�Dietrich�� � � 55130�Mainz� � � � Laubenheimer�Straße�22�
113. Yamamoto,�Yukako� � � Yokohama�City�244�0801,�517�1�Shinano�cho,�Japan�
114. Zartner,�Inge� � � � � 65191�Wiesbaden� � Birgidstraße�13�
115. Zartner,�Ludwig� � � � 65191�Wiesbaden� � Birgidstraße�13�
116. Zimmer,�Dieter� � � � 65189�Wiesbaden� � Lessingstraße�9�
117. Zimmer,�Monika� � � � 63071�Offenbach�� � Goerdelerstraße�102�
118. Zimmer,�Stephan�� � � 63071�Offenbach�� � Goerdelerstraße�102�
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Stadtplan�Michelstadt�

�
�
� � Bus�Parkplatz� � � � � � Rathaus�und�Stadtkirche�
� � und�WC�
�
�
�
�
�

Für�Notfälle:�

Mobil�Telefon�Hielscher:��0176�–�56�90�11�12�
�
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